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IX. MrALllA. Donnerstag, den 22. Juli 1852. 85.

Deutschland
Hannover , 17. Juli. Die Ständcver-

sammlung ist heute auf unbestimmte Zeit ver¬
tagt . Als den Zeitpunkt ihres Wiedcrznsammen-
trctcus bezeichnet das Gerücht , laut der Z . f. N .,
den Anfang des Septembers.

Nachstehend das ständische Erwicdcrungs-
schreiben ans die in vertraulicher Sitzung ver¬
handelten RegicrungSmitthcilungcn über den
Beitritt Oldenburgs zum Scptcmbervertrag.

Erwiederung an das königliche Gesammt-
ministerium vom 14 . Juli 1852 , den Bei¬
tritt Oldenburgs zum Zollvereinigungs-
Ncrtrage vom 7 . Scpt . v . I . betreffend.

Die Mitteilung der königl . Regierung vom
28 . v . M ., über den von Seiten der grosth.
oldcnburgischcn Regierung unterm 1. März
d. I . erfolgten , nunmehr auch vom dortigen
Landtage unbedingt genehmigten Beitritt zu
dem mit Preußen geschloffenen Zolleinignngs-
Bcrtragc vom 7 . Scpt . v. I ., hat auch Stän¬
den besonders willkommen sein müsse».

Ta nun auch die dem ständischen Finanz¬
ausschüsse aufgctragcnc nähere Prüfung der
mitgcthcilten Verträge ein durchaus befriedi¬
gendes Resultat ergeben hat , und Stände sich
danach überzeugt haben , daß auch in den Spe-
cialvcrabrcdungcn mit Oldenburg — über die
gemeinsamen besonder » Beziehungen , nament¬
lich über gemeinschaftliche innere Steuern , über
noch vollständigere Nerkehrsfreihcit , über Her¬
stellung einer gemeinschaftlichen Stcuervcrwal-
tung — den beiderseitigen Interessen und zu¬
gleich den früher » Wünschen der Stände
(ok. Erwiederung vom 29 . Januar d. I .) ent¬
sprochen worden ist;

so haben Stände kein Bedenken getragen
ihre verfassungsmäßige Zustimmung , soweit cs
deren bedarf , zu den mitgcthcilten Verrrägcs
zu ertheilen , namentlich aber
1 ) zu dem 'Vertrage vom 1. März 1852

zwischen Hannover und Preußen einerseits
und Oldenburg andererseits , den Beitritt
Oldenburgs zu dem Vertrage zwischen
Hannover und Preußen vom 7 . Sept.
1851 über die Vereinigung des Stcner-
vereins mit dem Zollvereine betreffend;

2 ) zu den dazu gehörigen Verabredungen,
welche in dem Vollzichungs -Protocolle und
dem besonder » Protocolle vom 1. März
1852 enthalten sind;

3 ) zu der Ucbereinknnst vom 1 . März 1852
zwischen Hannover und Oldenburg , die
Gemeinschaftlichkeit innerer Steuern und
der beiderseitigen Verwaltung der Zölle
und indirekten Steuern betreffend;

4 ) zu den darauf bezüglichen Verabredungen,

welche das Schlußprotocoll und das fernere
Protocoll vom 1 . März d. I . enthält.

Nur in zwei Punkten haben Stände noch
eine besondere Erklärung für erforderlich ge¬
halten.

Um nämlich '
1) jeder möglichen Mißdeutung des Art . 23

in dem zwischen Hannover und Oldenburg
unterm 1 . März d. I . geschloffenen Vertrage
vorzubcugcn , bcvorworten sie ausdrücklich , daß
Stände durch Genehmigung dieses Artikels auf
ihr verfassungsmäßiges Recht zur Bewilligung
der Zoll - und Stcuer -Verwaltungskostcn auf
keine Weise haben verzichten wollen.

Außerdeni aber ersuchen Stände
2 ) unter Bezugnahme auf den Separat-

Artikel zum Art . 1 im Schlußprotocolle vom
1 . März d. I ., die königl . Regierung , mög¬
lichst dahin wirken zu wollen , dass die groß-
hcrzogl . oldenburg . Regierung auf Grund der
ihr daselbst zugestandcncn Befugniß zum Salz-
siedcn auf der Saline zu Wmigcrogc englisches
Steinsalz nicht in größerer Menge einführc,
als für den Bedarf des Hcrzogthums Olden¬
burg , unter Einrechnuug derjenigen Quantität
englischen Salzes , welches sic vermöge der ihr

! durch denselben Separat -Artikcl eingcräumten
>Befugniß etwa ciuführen wird , erforderlich ist,
§ oder in das nicht-stcnervcreinsländische Ausland

abgesetzt werden kann.
Hannover , den 14 . Juli 1851.

Tic Versammlung der allgemeinen Stände
des Reichs.

Bennigsen . Grote . Lindemann . Merkel.
— Ter Bildhauer Ernst v. Bändel  wird

! sich in nächster Zeit nach Detmold begeben,
! um von Neuem das Hermannsdenkmal

in Angriff zu nehmen . Sollte zu demselben
noch eine Unterschrift fehle», so .bitten wir von

^ den nachfolgenden zu wählen:
Hier steht noch ein deutscher Mann

— — im Freien.

Hier steht ein Fürst , der sein Vater¬
land auf ehrliche Art gerettet hat.

Zu diesem Denkmal Hermanns fehlt nur
noch — Deutschland.

Hamburg . Wir lasen in den Zeitungen,
daß Hamburg und Lübeck vom Bundestage
ernstlich aufgcfordert sind, sich mit ihrem Con-
tingcnt wieder einem Militairvcrbandc
anzuschlicßen.

Nostock . Die allgemein geachteten , der
demokratischen Partei angehörcndcn Professoren ,
Türk , Millbrandt  und Jul . Wiggers j
sind, unter Belastung ihres ganzen Gehaltes , ^
von der Regierung ihrer Lchrerstcllen enthoben ^

worden . Vielfache Haussuchungen und lange
criminalischc Nachforschungen hatten kein ihnen
nachtheiliges Resultat geliefert ; sie sind auf
Grund ihres politischen Verhaltens seit 1848
entlassen . Da die tüchtigen ehrenwcrlhcn Män¬
ner aber auf Lebenszeit angcstellt sind und ohne
richterlichen  Spruch nicht entfernt werden
können , so werden sie gegen dieses Verfahren
der Regierung alle Schritte thun , die mög¬
lich  sind.

Berlin , 18. Juli. Von dem Oberkirchen-
rathe ist an die Consistorien zur Mirthcilung
an die Geistlichen außer den bereits veröffent¬
lichten Ansprachen wegen der Jefuitenmissionen
noch eine besondere Zuschrift ergangen , in
welcher den Geistlichen die gewissenhafteste Er¬
füllung ihrer Pflichten in Bezug auf den
evangelischen Charakter der Glaubenslehre und
verstärkter Eifer in Ausübung der Seelsorge
cingeschärft wird.

Bon der preußischen Grenze.
Wir erhielten durch die Güte eines Freundes
in diesen Tagen ein Tractätchen , welches
augenblicklich von den Jesuiten im Nassau-
scheu verkauft wird und an pfäfsischcm Unsinn
Alles übcrbietct , was bisher in dieser Art
unter das Volk geschleudert wurde . Dasselbe
ist auf einem manneslangen Bogen abgcdruckt,
welcher ganz genau das Maß der Länge Jesu
Christi abgicbr . Erlauben Sic mir , Ihnen
wenigstens Einiges aus demselben , als Beleg
für meine oben ausgesprochene Behauptung,
mitzuthcilcn:

„Gewisse und wahrhaftige Länge unscrs
lieben Herrn Jesu Christi , wie er auf Erden
an dem heiligen Kreuz gewesen ist ; und die
Länge ist gefunden worden zu Jerusalem bei
dem Grabe , als man hat gezählct 1665 , wie
der Pabst Clemens Vlli . dieses Namens solches
gemeldet und Alles hat bestätigt.

Gelobet sei der allerhöchste Name Jesus und
seine Länge in Ewigkeit , Amen . — Und wer
dieses unscrs lieben Herrn Länge bei sich
trägt , oder in seinem Hause hat , der ist ver¬
sichert vor allen seinen Feinden , sic seien sicht¬
bar oder unsichtbar . Und vor allen Straßen¬
rändern und vor allerhand Zauberei ist er
sicher, behütet und bewahrt und es kann ihm
auch keine falsche Zunge oder Gerücht schaden.
— Und in welchem Hause die Länge Christi
sein wird , kann nichts Böses bleiben, äuch
kein Donner noch 'Wetter ihm schaden, auch
soll es vor Feuer und Wasser behütet sein ."

Es folgt nun eine Reihe Gebete von der
Länge Jesu Christi . Als Probe Folgendes:

„O Herr Jesu Christel ich bitte Dich, daß
Du mich mit der Länge allezeit behüte » und
bewahren wollest vor allem Unglück, vor allem



Gefängiiiß und schädlichenWunden, Feuer,
Wasser und vor allen Vergiftungen, vor alle
dem beschirme mich und meinen Feldbau, alle
meine Früchte, mein Vieh, Hab und Gut.
O Herr Jesu Christel Ich bitte Dich, daß
Tu mich armen sündigen Menschen mit Deiner
Länge wollest behüten und bewahren vor alle»
Zauberern und Zauberinnen, Hagel und Donner.
O Tu mein getreuer Gott und Herr ! Durch
Deine heilige Länge und mannichfaltige Güte
und Barmherzigkeit: O Christe Jesu ! ich
bitte Dich, daß Du mich mit Deiner Länge
allezeit verbergest, behütest und bewahrest heute
und diese acht Tage und Nächte in Deine
heilige und verborgene Gottheit, wie sich die
hohe Gottheit verborgen in die Menschheit
und als Du Dich verbirgst in des Priesters
Hand unter dem Schein wahrer Gott und
Mensch. — O Herr Jesu Christe, ich bitte
Dich, daß Du mich verbergest zwischen Deinem ,
Rücken. — O Herr Jesu Christe, ich bitte
Dich, daß Du mich verbergest in Deine heiligen
fünf Wunden und mich abwaschest mit Deiner
heiligen Länge nud mit Deinem rothfarbcnen >
Blut , die heilige Dreifaltigkeit sei mein Schild
und Schirm gegen alle sichtbarenund unsicht¬
baren Feinde !" (W .-3 .)

Düsseldorf , 15. Juli. Heute Morgen
fand die feierliche Eröffnung der Provinzial-
gewerbeauSstellung für Rhcinland-Westphaleu
statt. Zu der Feier hatten sich der Fürst von
Hohenzvllern- Sigmaringcn , der Obcrpräsidcnt
der Rheinprovinz, der Provinzialstcucrdirector,
die Civil- und Militärbehörden der Stadt und
zahlreiche Industriellen beider Provinzen cin-
gesundcn.

Gotha , 15 . Juli . Das hiesige Regie¬
rungsblatt veröffentlicht die definitive Ernen¬
nung des Professors Sanwer aus Kiel zum
Bibliothekar an der hiesigen großen Landcs-
bibliothek. Sanwer ist gegenwärtig mit der
Erweiterung des von unserem Herzoge über
den schleSwig- hvlsteinschen Krieg verfaßten
Werkes beschäftigt. — Zufolge eines in der
vorgestrigen Sitzung der hiesigen Stadtverord¬
neten mit großer Majorität gefaßten Beschlusses
soll in Erwägung , daß die einzelnen Thcile
der deutschen Flotte dermalen zum Meistge-
bote gekommen seien, der Stadtrath die Staats¬
regierung nm ihre Bcrwendung ersuchen, daß
die aus diesigem Lande und aus hiesiger Stadt
für die deutsche Flotte abgcscndcte Summe
wieder zurückgezabltwerde. (N .-Z.)

- - Die Beschwerdeschrift der Junker ei
des Hcrzogthums Gotha gegen die Auf¬
hebung ihrer Bvrrechte (bei der Jnnkerci
aller Länder handelt es sich, wie die „Times"
neulich von der englischen Junkcrei sagten, um:
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Geld ! Geld! Geld !) ist in sehr starken Aus¬
drücken abgcfaßt. Sie wirft u. A. dem Gou¬
vernement vor , daß es seit 1848 „den Weg
der Gesetzlichkeit gänzlich verlassen habe" . Das
Gouvernement sollte den Junkern nichts weiter
antworten, als „Tausend Jahre Unrecht
war keine Stunde Recht " . Das ist ein
altes deutschesSprüchwort . Jetzt freilich will
in der Tausend und einen Nacht Deutschlands
(seit 1849 ) das tausendjährige Unrecht wie¬
der herrschen, und ist sehr erbittert und ruft
seine Vasallen und Knappen zum Kampfe, wenn
irgendwo dem Recht noch eine  Stunde schlägt.

Reich Sondershausen Nach dem
neuen Wahlgesetze  soll unser Reich durch
19 Abgeorduete vertreten werden, und zwar
durch 4 lcbensläuglichc, 5 höchstbestcucrte und
10 allgcmcingcwähltc. Da nun schon bisher
eine starke Regierung in SondcrShausen mög-

! lieh war,  so hegen wir die sichere Hoffnung,
^daß sic künftig noch möglicher sein, und Gleich¬

gewicht, Ruhe und Ordnung Europas durch
SondcrShausen niemals gestört werden wird.

Kassel , 16. Juli. Nachdem heut Morgen
der verfassungsmäßig vorgeschriebeneGottes¬
dienst vor Eröffnung der Stände in der Hof-
und Garnisvukirchc abgchaltcn worden ist,
wurden um 2 Uhr mit allem möglichen Pomp
beide Kammern, welche in dem Throusaal sich
versammelt hatten, durch den Kurfürsten per¬
sönlich eröffnet. Eine Compagnie Garde war
vor dem Palais ausgestellt, das Musikchor
spielte; im Palais selbst hielten 24 Mann
Garde du Corps in Galauniform Wache,
sämmtlichcs Militair war in Paradeuniform.
Nach geschehener Eröffnung sind die Stände
zur kurfürstlichenTafel geladen.

Die Mitglieder der ersten Kammer erschienen
in ihrem Standes - rcsp. Amtsornat . — Die
Thronrede ist charakteristisch für unsere jetzigen
Zustände, indem darin gleich Eingangs alle
seit 1831 gehaltenen Landtage als solche nicht
anerkannt werden, und von jetzt an erst das
blühende Stadium des hessischen cönftitutio-
ucllcn Volkslebens beginnend dargcstcllt ist.

— Das kurfürstliche General - Auditoriats-
Urtheil gegen Schwarzenberg, Henkel und Gräfe
befindet sich im Druck . Es ist gegen 12 Bo¬
gen stark und erscheint bei H. Hotop,  der
auch wegen politischer Vergehen zu 3 Monat
Gcfängniß vcrurtheilc ist. — Unter den Mit¬
gliedern der zweiten Kammer bildet sich —
vorläufig bei Bier und Wein — eine Oppo¬
sition. 19 Mitglieder haben den Protest gegen
den Eid unterzeichnet.

Frankfurt . Das große demokrati¬
sche Waldfeft  ist am Sonntag abgchaltcn
worden. Zwar waren die geordneten Züge in

den Wald auf Befehl der Polizei unterblieben,
aber schon von 2 Uhr Nachmittags wogte eine
unabsehbare Menge hinaus i» den Wald.
Alle demokratischenVereine waren da vertre¬
ten ; die Orte Offeubach, Rüdcsheim, Bockcn-
heim, Hanau hatten ihr Contingent gestellt.
Trotz der ungeheuren Mcnschenmasseblieben
Störungen , wie sie in dem vorigen Jahre
durch Einmischung „couscrvativcr" Elemente
hervorgcbracht wurden , fremd und Alles gab
sich der ungetrübtesten Heiterkeit hin. — Die
Mitglieder des hohen deutschen Bundestages
wohnten diesem Volksfeste — nicht bei.

Dnrmftadt » 15. Juli. Das heutige
großhcrzogliche Regierungsblatt enthält Be¬
stimmungen über das äußere Erscheinen der
Civilbcamtcn in Uniform. Nach diesen Be¬
stimmungen, welche aus Allerhöchstem Aufträge
von den verschiedenen Ministerialdirektoren er¬
lassen sind, gicbt cs nun für die gedachten
Beamten eine kleine, große und Galauniform.

München , 13. Juli. Guido Görrcs,
der Herausgeber der „Historisch- politischen
Blätter ", wie sein bekannterer Vater einer der
fanatisirtestcn Vorkämpfer des deutschen Ultra¬
montanismus ist heute in seinem 48 . Lebens¬
jahre an Abnahme aller Kräfte gestorben.

Norwegen.
Ist Norwegen eine Art Utopien? eine

Hciilse'schc glückselige Insel ? eine Insel Mar¬
zipan oder dergleichen? Wir lesen nämlich
übereinstimmende Berichte aus -Norwegen, in
denen cs heißt: „In Norwegen wird viel für
gute Schulen , für Volkscrzichung  und
Aufklärung gethan. Daß Land wird vor¬
trefflich verwaltet.  Sein Wohlstand
wächst . Die Steuern sind gering . Die
Schulden sind bezahlt . Die Einnah¬
men sind stets höher als die Ausgaben " .
- - In Europa ! 1852 ! Träumen wir ? —

Oesterreich
28ien . Durch eink. Decrct aus Pcsth

ist der Orden der Jesuiten und Redemptoristen
wieder hcrgcstcllt.

Frankreich
Paris . Das Orlcans'sche Schloß Ambosse

ist nun auch gerettet worden. — Am 12.
wurde auf dem Markte der Blaues Montcaur
die Statue Louis Napoleons aufgestellt! Sie
hat keine Cigarre im Munde.

— Der Minister Casabianca ist dem Prä¬
sidenten nach Straßburg vorausgcreist, um
zuvor in Saverne (9 Stunden von Straß¬
burg) ein Etablissement ciuzurichten, das für
eine gewisse Anzahl, man sagt 64 , Ossicicrs-
wittwen bestimmt ist. Die Kosten dieses Eta¬
blissements sollen aus den cousiscirtcn Orlcans '-
schcn Gütern bestritten werden.

o 8 >j 1 » v,ll88v8 K»I » iL « 8 « K»I »II8 I »»ru »8i88v8 !

Als ich den Artikel in Nr . 81 „von Wcddcrkop" unterzeichnet
las , rief ich sogleich: das ist unmöglich, — den kann der ehrliche
berzensgiite v. Wcdderkop nicht geschrieben haben — so perfide und
confuS zugleich schreibt Herr v. Wcddcrkop nicht; er wird in der
nächsten Nummer des Beobachters sich gewiß von dem Verdachte
reinigen, der llrbeber dieses Artikels zu sein —- und gewiß und mit §
Recht de» wahren Vater desselben, der so frech war , unter seinem !
Namen zu schreiben, uijurmruin belangen. Meine Vermuthung war
eine irrige und das ihm mir wahrlich um Sic , Herr v. Wcddcrkop,
den ich als einen licbenswürdigcu bcrzeusgutcu Alaun habe kennen
lerne», recht leid; denn ich bin dadurch in die unangenehme Nvth-
wendlgkeir versetzt worden, Jluien zur Ebre der Wahrheit und Frei-
beit recht unangenehmeDinge sagen zu müssen, Tinge , die ich jedem
Andern lieber gesagt hatte als gerade Ihnen . Sein Sic indessen

überzeugt, daß ich nur die Sache , nicht die Person im Auge habe,
wenn ich verletze.

Tie Sache, die Sic zu vcrthcidigenübernommen haben, ist durch
und durch faul ; und die Art und Weise, wie sie solche verthcidigc»,
ist die eines rabulistischen Sachwalters.

Zunächst sagen Sie , Sic müßten annehmen, ich hätte die Ver¬
handlungen der vorgewesencu Synode und die Bestimmungen des
NersassungSgesetzcs unserer Kirche nicht recht eingcsehnund geprüft.
— Das , dachte ich in meiner Bescheidenheit, kann möglich sein, und
ich bin gerne bereit, meinen Jrrthum zu bekennen, wenn Herr von
Wcddcrkop, der nach seiner Aeußcrung die Verhandlungen der Synode
und die Bestimmungen unserer Kirchcnvcrfassung gehörig eingejehn
und geprüft haben muß, dich eines besseren belehrt. —- Ich mutz
aber offen gestehen, daß ich durch Ihre Erörterungen in meiner Au-
sicbt, daß der Oberkirchenrath die Verfassung verletzte, nur noch mehr
bestärkt worden wäre, wäre dies überall möglich gcwcjcn. Sonacb
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ist die Bcscbuldigung meiner Unwissenheit— nur ein rabulistischer
Kniff, den Gegner in dein Auge des Publikums herunter zu setzen.
Herr v. Wcddcrkop, cs thut mir leid — daß Sie dazu sich hcrbci-
licßeu! —

In Betreff der Ausschreibung der Wahlen zur Synode , meinen
Sie , sei der Obcrkirchcurath durch de» Beschluß der Synode nur
ersucht , solche vom 1. Januar bis zum 1. April auszuschreiben,
und weil er nur ersucht sei — sei das kein Beschluß der Synode,
den der Obcrkirchcurath hätte befolgen müssen, weil cs darnach in
seinem Belieben gestanden, die Wahlen auszuschrcibcn oder nicht. —
Hand aufs Herz! Haben Sie als Synodale den fraglichenBeschluß
wirklich so verstanden? — Ist cs möglich, daß Sie glauben konnten
— die Synode sei dazu da, fromme Wünsche au den Obcrkirchen-
rath zu bringen? Ist cs möglich, Sie konnten glauben — Männer
wie Molliug und Böckcl — welche die Majorität des antrag-
stcllendenAusschusses bildeten, daß diese Männer fähig seien einen
solchen dusseligen Vcrtraucnswunsch dem Obcrkirchcnrathevorzulallen?
Ist cs möglich, daß Sic in dem Worte „ersucht " nur eine fromme
Bitte, und nicht, was jeder vernünftige Mensch darin findet und
finden muß — einen höflich dem Obcrkirchcnrathe erthcil-
tcn Auftrag — den Beschluß auszuführcn, finden, so kann ich
Ihnen die bestimmteste Versicherung geben, daß die große Mehrheit
der Synodalen — vielleicht mit Ausnahme von Herrn
Göschc Twiestmcicr und . Herrn Runde — diese Ansicht mit
Ihnen nicht thcileu. An eine solche spitzköpfigc und zugleich wider¬
sinnige Auslegung des Beschlusses hat die Mehrheit der Synodalen
nicht gedacht. Im klebrigen beziehe ich mich der Kürze wegen auf
das, was Nr . 83 in dem Artikel „der Obcrkirchcurath" über diesen
Punkt bereits gesagt worden ist.

Was nun die Verordnung über die Wahlen vom 25 . März
d. I . betrifft, so erscheint solche— selbst nach dem Vortrage des
Herrn v. Wedderkop — als ein grober Angriff auf die Verfassung.
— Tenn der Oberkirchenrath hatte zu einer solchen Verordnung
keinen Auftrag von der Synode erhalten — sondern er sollte bei
einzelne» verkommenden verschiedenenAnsichten über Wohnsitz und
Tomieil die Sache in Erwägung nehmen — und erforderlichen Falls
an die Synode bringen.  Tie Synode war also in dieser An¬
gelegenheit die einzige Instanz , die bei verkommenden zu Wirrsalen
führenden Unzulänglichkeitenbei der Wahl — schlüssig entschei¬
den mußte . Der Obcrkirchenrath hatte demnach die
Synode berufen müssen,  wenn wirklich Wirrsale und Unzu¬
länglichkeiten über die Interpretation des Worts „Wohnsitz" bei
Wahlen in den einzelnen Gemeinden entstanden. — Aber wie die
Sache liegt, so ist cs klar , daß der Obcrkirchcurath in seiner Herr-
sucht die angeblichen Wirrsalc nur vorschob, um sein Vcrfasssu ng ß-
attentat zu beschönigen,  wenn gleich auf eine sehr plumpe un¬
geschickteWeise. Tenn um eine Interpretation des Worts „Wohnsitz",
ob im römischen oder gewöhnlichenSinne , jst's ihm gar wenig zu
thnu gewesen, wie dieses aus Nr . 1 und 2 der Verordnung deutlich
hcrvorgcht; und es ist unbegreiflich, wie Sie , Herr v. Wedderkop,
als verständiger Mann — in dieser Verordnung nur eine Fest¬
stellung des Ausdrucks „Wohnsitz " finden können, da Nr . 1
und 2 der Verordnung gar nicht von der Bedeutung des Worts
„Wohnsitz" handeln. Tenn

1) Soll nach der fraglichenVerordnung nur der oldcnburgischc
Staatsbürger ein Stimmrecht haben. — Was hat das Staatsbiirgcr-
thuni .mit dem Stimmrechte eines Kirchengeuosscn zu schaffen?

Ich frage Sie : kann denn ein Nichtstaatsbürger iin hiesigen
Laude seinen Wohnsitz — ja sein Tomieil im juristischen Sinuc
nicht haben, wozu bekanntlich weiter nichts gehört als die Absicht,
an einem Orte beständig wohnen zu wollen?

Vcrgl. C. 7 C. 1l). 39.
2) Weder passiv »och activ wahlberechtigtsoll der unter Curatel

Stehende angesehen werden.
Ich frage Sic , Herr v. Wedderkop, wo liegt hier eine bloße

Feststellung des Begriffs : „Wohnsitz" ? Kann  denn der Enrandc
weder Wohnsitz ini schlichten noch Tomieil im juristische» Sinuc
habe» ? Ob nach diesen celatanren Lhatsachen meine Behauptung:
der Obcrkirchcurath habe die Verfassung verletzt — eine bloße Ver¬
dächtigung war , wird jetzt Jeder mit gesunden Sinnen entscheiden
können —7 und ich zweifle nicht, daß die Entscheidung für mich
fallen wird. Ich bin mir bewußt im Recht zu sein — und nur
das Gesetz vcrtheidigcn gewollt zu haben. Tas Obcrkirchcnraths-
Perzvnal als solches anzugrcisen, ist mir nicht eingefallen — !
sondern ich habe, — was Jeder nicht Blödsichtigereiusehu wird, — !

nur seine ungesetzlichen Handlungen angegriffen. Wenn
Sic , Herr von Wcddcrkop, ferner meinen — es sei Pflicht eines
jeden Kirchcngcuossen und namentlich aller derer, welchen unsere Ver¬
fassung lieb - den Obcrkirchcurath in jeder Weise zu stützen und
zu tragen ; denn je freier die Verfassung um so kräftiger müsse die
Erccutive dastchn — so kann ich diese durchaus verkehrte , ja
förmlich unmündige Ansicht nicht thcilen.

Nach meiner Meinung ist cs für jeden Kirchcngcnosscn, dem
die Verfassung lieb, eine heilige Pflicht, ihr treu anzuhangen —
und sie gegen jeden Angriff , er komme woher er wolle, zu vcr-
thcidigcn. —

Ich erfüllte daher eine heilige Pflicht , wenn ich die
Verfassung gegen den Angriff des Obcrkirchenraths
vertheidigtc und seine Uebcrschreitung der gesetzlichen
Bcfugniß rügte , und offen znm Wicdcrstand gegen seine
gesetzwidrigen  Ordonanzen aufforderte. Ich sage daher noch ein¬
mal der Kirchenrath , welcher nach der Verordnungvom 23 März d I die Stimmlisten modistcirt —
macht sich der Berfassungsverletzung theilhaftig
und handelt wider seinen Eid und seine Pflicht
Die Erccutive wird nicht gckräftigt durch blindes un¬
mündiges Nachtreten der Kirchengeuosscn — sondern
findet ihre Kräftigung nur im Vertrauen der Kirchen-
gcnosscn , Vertrauen aus dem Glauben des Volks ent¬
sprungen : die Erccutive werde die Verfassung schützen
und heilig halten und ihrem Eide gemäß genau und
pünctlich den Willen der Synode ans führen.  Nur wenn
sic dieser ihrer Aufgabe genau nachkommt, ist die Erccutive kräftig
und verdient das Vertrauen und die Unterstützung der Kirchcngc-
nossen;  sobald sie jedoch diesen Weg verläßt, stellt sie sich feindlich
der Verfassung gegenüber — und wer dann noch von Ver¬
trauen und Kräftigung dieser gesetzwidrigen Gewalt
reden ' kann , der ist ein Feind unserer Ktrchenver-
fassung und macht sich ihres gesetzwidrigen Attentats
theilhaftig.

Wenn Sic , Herr v. Wcddcrkop, von den vielen harten Kämpfen
> sprechen, die der Obcrkirchcurath für die Verfassung zu bestehen ge¬

habt — so bcdaure ich meine Allwissenheit, welche von derlei Kämpfen
bis Tato nichts vernommen hat. Ich erinnere mich nur, daß derlei
Redensarten „von ausgcstandcncn Kämpfen, von Kräftigung der
Erccutive und dergleichen Siebensachen mehr — in der vorgewescncn
Synode — von den Saugern an dem Oberkirchcnrathsstanim—
gebraucht wurden, um einen dem Oberkirchenrathc mißfälligenAntrag
zu hintertrciben. Welcher Art die Kämpfe waren , die der Ober¬
kirchenrath angeblich bestanden, das wurde weißlich verschwiegen;
wenigstens erfuhren die Laien davon nichts  Erfahren
haben wir aber dagegen, daß Herr Runde im Landtage sich kirchen-
verfassungsfeiudlichgeäußert; erfahren, daß dem Oberkirchenrathceine
Herrschsucht innewohnt, die vor einer Vcrfassungsvcrlctzuug nicht zu-
rückbcbt. — Einer solchen Behörde muß man nicht wie Sie,
Herr v. Wedderkop , durch Dick und Dünn znm Nachtheil
der Verfassung folgen , sondern geradezu den Gehorsam
verweigern — sobald sic Ordonanzen erläßt wie die
vom 25 . März  d . I . - -

Zum Schluffe noch ein Wort über Anonymität Sic sind
ein Feind derselben und scheinen demnach ein Freund der Preßordo-
nanzeu zu sein, wonach jeder Artikel von seinem Autor unterschrieben
werden muß. Sic sind demnach auch kein Freund der freien Presse,
die Hand in Hand mit der Anonymität geht. Tie Anonymität ist
aber ein wahrer Segen, sic hält den Streit rein voll Persönlichkeiten
— und dient also dazu, daß ein Streit sachlich- und erschöpfend
geführt wird — ohne Erbitterung und Haß zurückzulassen bei den
Kämpfenden; — sie muntert auch den Schüchternenauf, sein Wissen
und seine Gedanken auszusprcchcn, was nicht geschehen würde, wäre

^ er gezwungen, offen vor dem Publik» aufzntrcten, weil er in seiner,
vielleicht überflüssigenBescheidenheit, sich fürchtet vor Blamage, und
ihm die Evuragc abgeht, eine mögliche Blamage auf sich zu laden.

Wenn Sic , Herr v. Wedderkop, auch Courage gezeigt haben,
öffentlich aufzutrctcn, so ist das freilich anerkcnncuswcrth; allein Sie
müssen-beunoch nachsichtig mit solchen Menschen sein, denen die
Courage nicht innewohnt, und ihnen das Wort auch ohne Namens¬
nennung gestatten. Tic Anonymität hebt ja die Verant¬
wortlichkeit nicht auf.  Ich meines ThcilS werde jedes Wort,
das ich anonym schreibe, gewiß gegen Jeden vertreten. — Ucbrigens
haben Sic durch Nennung Ihres Namens der von Ihnen vcrthci-
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diglcn, aber unhaltbaren Sache, nichts genutzt— und scheide ich
daher mit dem aufrichtigen Wunsche don Ihnen:

0 si tLouisses unonMus munsi5868!

Bitte
WaS mag die Ursache sein, daß der Oldcnburgischc Volksbote,

diese vielgclescnc und viclgckaufte Schrift in einer so erbärmlichen
Einfassung, einem so dünnen Umschläge, erscheint, daß sie bei einigem
Gebrauche zerrissen und zcrplündert.Herden muß, und daß nun auch
unglücklicher Weise das Inhaltsverzeichnis;, ein fast unentbehrlicher
Thcil des Buches, auf diesen Umschlag abgedruckt ist, und also mit
ihm leidet und verloren geht. Eine Absicht muß dabei doch zum
Grunde liegen, sonst würde man ja diesen sehr unangenehmen Uebel-
stand sich uicht mit jedem Jahre wiederholen lassen. Ist cs vielleicht
die, daß man das Buch soll binden lassen, und will der Herausgeber
oder Berlcgcr den Buchbindern auch Etwas gönnen? Aber wer hat
Lust, ein so wohlfeiles Buch binden zu lassen und sich so den Preis
desselben ungefähr zu verdoppeln? — Der Herr Herausgeber des
Volksboten wird daher im Interesse des Publikums, fsir das der
Bote answandcrt, häßlichst gebeten, daß dieser künftighin in einem
passenden, wenn auch gar nicht schönen Kleide erscheine, nur in etwas
dicken, steife» Papier, und daß das Jnhaltsvcrzcichniß nicht darauf
abgcdrucktwerde, sondern seinen Platz, wie gewöhnlich bei andern
Bücher» geschieht, hinten in dem Buche selbst seinen Platz einnehme.
Diese Ockonomic ist übertrieben und sehr übel angebracht. Das Buch
braucht darum nicht dicker gemacht, und dadurch vcrthcuert zu werden;
cs wird Niemand Etwas dabei zu erinnern finden, wenn ein halbes
Dutzend fader Histörchen dafür wcgblcibcn.

Bravo ! ! !
Die Unterzeichnetenhalten cs für heilige Pflicht, folgende Thnt-

sache zu veröffentlichen:
Am 17. d. M. Abends etwa 8^ Uhr rettete der Schwimm¬

lehrer Herr Fritz Reis  den Dicnstknccht des Herrn tom Dicck,
Namens Thormäblen, auf eine lebensgefährliche Weise aus der Hunte
bei Driclake, wo besagter Dicnstknccht sich badete und vom Strudel
ergriffen in die Tiefe gezogen wurde. Keiner von den Anwesenden

wagte cs, die Rettung zu versuchen; man ries um Hülfe, Herr
F. Reis hört dies in seiner 200 Schritte entfernten Bude; er eilt
sogleich nach der bczcichnetcn Stelle, stürzt sich in voller Kleidung
ins Wasser, taucht unter und kommt nach etwa 3 Minuten aus
einer Tiefe von 18—20 Fuß wieder zum Vorschein; er bringt den
schon verloren geglaubten Tienstknccht glücklich an's Land. Alle An¬
wesenden mußten anerkennen, daß ohne die kühne Entschlossenheit und
große Gewandtheit des Herrn F. Reis hier ein Menschenleben zu
beklagen gewesen wäre. Auch Herr llr. Goldschmidt(Oberarzt) war
Zeuge der rühmlichen That des Herrn Reis und sprach sich gleich¬
falls mit voller Anerkennung darüber aus. —- Die große Geschick¬
lichkeit und Gewandtheit, die Herr Reis bei seiner gefahrvollenThat
zeigte, ist Bürgschaft, daß alle Badenden, Kinder sowohl als auch
Erwachsene, sich seiner Obhut mit voller Sicherheit anvcrtrancn können.

Mehre anwesende Badegäste
I . B. Bakenhus,
H. G. Gerdcs,
F. Böhme,  Klempncrmcistcr.

Verbesserung eines Rechnungsversehens
in der im vorigen Blatte enthaltenen „Warnung w. vor der

Bremer neuen Anleihe  rc."
Ter unfern milden Stiftungen zugefügte Schaden ist im ob-

gedachten Aufsatze zu . 2870 Gold
mit etwa 7jährigcn Zinsen im Belaufe von . lOtff/xg„ „

zusammen zu 2970^ 0 Gold
veranschlagt. Die Zinsen sind aber aus Versehen nnr für ein Jahr
statt für 7 Jahre ausgcworfen. Ter Schaden beträgt somit richtiger
an Hauptgeld. 2870 Gold
und an etwa 7jährigcn3^ Procent Zinsen . . 702Vs " "

zusammen 3572^ -P Gold
Indem dies zur Berichtigung nachgcfügt wird, darf Seitens der

höheren Finanzbehörde eine öffentliche Rechtfertigung, oder Seitens
der Bremer Staatsregicrungeine Verthcidigung gegen die ihr im
erwähnten Artikel gemachten Vorwürfe erwartet werden.

Nedacteur: Wilhelm Calbcrla.

Oldenburger Marktpreise. Markt
2 t . Juli. Grote Courant.

Nocken, Sand- . . . . pr. Schfl. 50 52
Weizen, Weser- . . . — 60- 68
Gerste, nieder!. Winter- . . ^ — 40

., „ Sommer- . . ^ — 38
Hafer, Futter- . . . . — 26- 30
Buchweizen. — 40
Kartoffeln. 17 —
Erbsen. . d.Kanne — 4
Bohnen, Garten- . . . . ^ — 7

„ Feld- . . . . . „ — 44
Butter,. . das H 14 —

Schinken . 9 —
Speck. — —
Eier. dasDutz. 8 l ,

Bremer Marktpreise. Bedungen.
19. Juli. Thlr. Gold.

Nocke», Sand - . . . pr. Last 72'/, 77 '/,
Weizen, Weser- . . . „ 110 l25
Gerste, nieder!. Winter- 65 70

„ „ Sommer- 64 66
Hafer, Futter- . . . 44 48
Malz, Bremer abgetr. .

Ivos
92 '.', 95

Mehl, amerik. Weizen- . 3'/, 4
„ Bremer . . .

pr. Last
3'/- 3-/4

Bohnen, große und mittel 75 80
kleine . . . 80 85

Erbsen, gelbe . . . . 90 95
Schinken, westph. . . >00Ä Ilft. 13

Grote. Grote.
Butter, Bntjadingcr. . das H 13 14

„ Ostfricsischc. . tl '/. 12
Speck. -> — —

Anzeigen für den Beobachter
sind srankirt an  die Rcdactio1 einznjenden,
können aber auch in der Buchdruckcrei von
Heinrich Kl esscr , Haarenstraße 44, abge-
geben werden. Die Zeile oder deren Raum
wird mit 1 Groten bezahlt.

Reife - Gelegenheit.
Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.

Tic Schiffe der Gesellschaft fahren:
Juli:

Von Oldenburg». Bremenn. Bremerhaven
„ Bremen nach Oldenburg.
„ Bremerhaven nach Oldenburg. . . .
„ Bremen nach Bremerhaven.
„ Bremerhaven nach Bremen.

Freitag Sonuabd. Sonntag Montag Dienstag Mit
23. 24. 25. 26. 27. 2

6'/e M. 7Ve M. 8V2 M. IOV2M 3 N. N,
3 N. 4 N. 5 N. Nicht. 8H2 M .,9V
2 N. 2 N. 2 N. Nicht. 4 /̂4  M .>4V-

. M.

täglich 42/4  Uhr Morgens und 2 Uhr Nachmittags.
C . Koeniger

Nach

l,

Posten von Oldenburg:
Bremen  täglich 6 Uhr Morgens und 5 Uhr Nachmittags.
Anrich und Leer (Norderney ) täglichH ^/2  Mzr Abends.
Jever und Varel (Wangcroog ) täglich1 Uhr Nachmittags und IIV 4 Uhr Abends.
.Osnabrück  über Vechta und Damme täglich7 Uhr Morgens.
Lin gen über Cloppenburg und Löningen täglich7 Uhr Morgens.
Wildcshausen  über Ahlhorn täglich7 Uhr Morgens.
Ouakcnbrück und Essen Dienstag und Sonnabend 7 Uhr Morgens.

„ Ncucnburg und Bockhorn  Dienstag und Freitag 1 Uhr Nachmittags.
„ Harpstedt und Bassum  über Ahlhorn und WildcshausenMontag, Mittwoch,

Donnerstag und Sonnabend 7 Uhr Morgens.

vor dem Eversten-Thore.
Donnerstag,  den 22. Juli : Eine Mutter im Jrrenhause Charakterbild in

3 Abtheilungcn von Fr. Wagner.
den 23. Juli : Der Kurmcirker und die Piearde . Genrebild mit
Gesang und Tanz von L. Schneider. — Hierauf: Der gerade Weg
der beste. Lustspiel in2 Acten von Kotzcbuc. — Zum Schluß: Die Rück¬
kehr des LandtvehrmaNns. Genrebild mit Gesang und Tanz von
A. Cohnfcld.

Freitag,

Druck oon Heinrich Klcsser in Ottenburg.
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Ein Bolksblatt.
Erscheint wöchentlich drei M -il — Dienstags , Donnerstags und Sonnabends — in ' / , Bogen groß Qnart -Format . Der VoranSbczahlungSprciS
beträgt für das Quartal 48 Grote . — Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Postcrpcditioncu ; hiesige die Nedaclio » und die Buchdruikcrci von H . Kleffer , Haarcnstraßc 44.

Anzeigen werden die Zeile oder deren Raummit 1 Grotcn bezahlt.

IX. Sonnabend, den 24. Juli 1852.

Deutschland.
Bremen , 19. Juli. Die Polizei fängt

auch hier an , eine bisher ungewöhnliche Willkür
zu üben . Zunächst ist ein Hannoveraner , ein
junger Mann , welcher in einer hiesigen Buch¬
handlung beschäftigt ist, von derselben betroffen
worden . Als dieser junge Mann vor etwa
einem Vierteljahr hier ankam , erhielt er die
Erlaubnis zu einem nur einmonatlichen Aufent¬
halt . Vor Ablauf dieser Frist wurde ihm aber
schon angekündigt , daß er wegen seines poli¬
tischen Treibens während seines Aufenthalts
in Bremerhaven die Stadt zu verlassen habe.
Er reclamirtc gegen ein solches Verfahren und
wünschte eine Untersuchung und Begründung
der gegen ihn erhobenen Beschuldigung . Doch
die Polizei scheint keine genaue Erörterungen
zu lieben und crthciltc nochmals die Ansent-
haltscrlanbniß auf 1 Monat , erklärte aber nach
dessen Ablauf dem jungen Mann , daß er nun
gehen müsse. Ans seine Beschwerde beim Senat
erhielt er nur ein Rcscript , für welches er
1 »ch Gold zu zahlen hatte , ohne daß dasselbe
in der Sache etwas besserte. Der hannoversche
Consul , an welchen sich der junge Mann nun
wandte , wollte nur für die hannoverschen Ma¬
trosen da sein, übrigens Nichts mit den Paß-
angclcgcnhcitcn zu thnn haben oder wenigstens
nicht die Befugnis besitzen, Untcrthancn seines
Landes in ihrem Rechte zu schützen. So wird
denn der Hannoveraner nach Ablauf einer
letzten Frist von drei Tagen , die ihm noch ge¬
währt worden , gleich einem Verbrecher über
die bremische Grenze transpvrtirt werden , wenn
er sich noch innerhalb derselben betreffen lassen
sollte, ohne daß irgend welcher Vorwurf gegen
ihn festgcstellt worden wäre . — Wer erregt
nun Mißvergnügen ? wer erschüttert das Ver¬
trauen zu den Regierungen ? Thnn das die
Zeitungen , welche solche Thatsachcn mittheilc »,
oder thnn das nicht vielmehr die Thatsachen
selbst?

Noch in voriger Woche haben neue Ver¬
haftungen in der Todtenbnnds - Untersuchung
stattgefnnden . —- Wie der heutige „ Conrrier a.
d. Weser " berichtet , haben sich mehrere Bürger da¬
hin vereinigt , für die mittellosen Familien derer,
welche wegen Verdachts der Thcilnahme am
Todtenbnnd cingczogen sind , Gaben zu sam¬
meln . Dasselbe Localblatt erzählt , daß der be¬
kannte , jetzt in der Schweiz lebende Johannes
Rösing die Erklärung abgegeben , er habe
Bremen nicht , wie vielfach behauptet , aus
Furcht , sondern deshalb verlassen , weil ihm
die jetzigen politischen Zustände durchaus nicht
gefielen und seine frühere Wirksamkeit durch
dieselben gänzlich gelähmt sei.

Hannover , 21. Juli. In Betreff des
Hauptinhalts der preußisch -österreichischen Denk¬
schrift über Schleswig - Holstein , welche dem
Bundestage übergeben ist, wird der „ Nat . Z . "
ans Frankfurt geschrieben , daß darin ausgc-
führt wird : 1) der Widerstand gegen den
Landcshcrrn sei ein unberechtigter gewesen;
2 ) die Verbindung der Herzogthümcr sei kein
urkundliches Recht ; 3 ) der BundcStagsbeschlnß
von 1846 sei ohne Bedeutung . — Wir möch¬
ten an der Richtigkeit dieser Angaben gern
zweifeln . Indessen leben wir in einer Zeit,
die uns mit unserem Zweifel an dem Schlim¬
men und Schlimmsten sehr vorsichtig machen
muß . Zudem würde die dänische Regierung
schwerlich mit so brutaler Rücksichtslosigkeit
gegen die Herzogthümcr Vorgehen , wenn sic
nicht irgend welchen Rückhalt an den deutschen
Großmächten hätte . Haben diese aber die oben
angeführten Punkte ausgestellt , so- ist auch das
Verfahren Dänemarks in Betreff der schlcSwig-
holstcinschen Staatsschuld , der invaliden Offi¬
ziere und der mißliebigen Beamten vollständig
erklärlich und würde auch vollständig gerecht¬
fertigt sein, wenn der Bundestag jenen Grund¬
sätzen seine Zustimmung gäbe . Ucbrigens
würde damit der Bundestag in keinem anderen
Punkte so sehr , wie in diesem, gegen die
Wünsche und Erwartungen einer ungeheuren
Mehrzahl der Nation handeln.

— Die Berufung eines Professors der syste¬
matischen Theologie wird in Göttingcn , nach¬
dem Licbner in Leipzig abgclchnt hat , erwartet.
Allmälig laufen die ersten Nachrichten über die

>Zeichnungen zu Gunsten der abgcsctzten Kieler
Professoren bei dem Ccntralcvmitb in Göttin¬
gcn ein . Halle hat 480 jährlicher Beiträge
geliefert , Heidelberg vorläufig 1000 , Gießen
800 Gulden angemeldet ; auch das ferneZürich,
d. h. die Deutschen in Zürich , liefern ungefähr
160 H . Es steht Zli hoffen , daß auch die
andern preußischen Universitäten , namentlich
Berlin , Bonn , Breslau , sich bedeutend bethci-
ligen , daß die baierischcn dein Beispiel des
Königs Ludwig folgen werden . Ebenso ist zu
wünschen , daß auch in weiteren Kreisen für
diese Sache und hier zugleich für die den
übrigen bedrängten Beamten ans den deutschen
Hcrzogthümern sich ein neuer Eifer entzünden
möge , wie wenigstens in Hamburg , Bremen
und anderswo sich neue Vereine für diesen
Zweck gebildet haben.

Hamburg , 20. Juli. Die Rechte der
invaliden schleswig - holsteinischen Of¬
fiziere  ans Pensionirnng sind in einer an
die Bundesversammlung  und die sämmt-
lichen deutschen Regierungen gerichteten Ein¬
gabe — sie ging dieser Tage von Hamburg

86.
ab — dargcthan worden . Wir wünschen guten
Erfolg , bezweifeln aber , daß von erstgenannter
Seite das Geringste geschehen werde . Das sich
hier zu dem nämlichen Zwecke bildende Comitfi
wird wohl das Beste für die braven Männer
thnn müssen.

Kiel , 19. Juli. Der ProfessorL. Stein
soll von Frcibnrg , München und Wien ans
Anträge zur Wicderanstcllung erhalten haben.

Berlin . Herrv. Mantcuffelsteht gegen¬
wärtig von Allen  verlassen da . Nachdem die
Krenzzeitnng auf das Entschiedenste mit ihm
gebrochen , erklärt nun auch die Bethmann-
Hollwcg 'schc Partei , „ daß von einer Verbin¬
dung und Gemeinschaft zwischen ihr und Hrn .-
v . Mantcuffel nie die Rede sein kann " .

-— Aus dem Posenschcn wird wieder von
der großen Wirksamkeit der Jesuitcnmis
sion  berichtet . Der Kampf gegen den Jesui¬
tismus scheint in Preußen im Geiste des
Krieges gegen Dänemark  geführt zu
werden.

Der von der JndenmissivnSgescllschaft als
Reiscpredigcr zur Bekehrung der Inden aus-
gcsandte Pastor Kalthoff befindet sich nach län¬
gerer Wirksamkeit in Pommern gegenwärtig
in der Provinz Preußen . Seine Thätigkeit
soll indeß nur von geringen Erfolgen begleitet
sein , bei weitem erfolgloser als die concnrri-
rcndc MissionSthätigkcit der Jesuiten.

Ikeichenbach Paulinc Wunderlich, die
ans dem Jahre 1849 bekannte Barrikaden-
kämpferin , ist vorigen Monat ans der Straf¬
anstalt zu Hubcrtusbnrg entlassen und sofort
in ihre Vaterstadt Weida , im Großherzogthum
Weimar gebracht worden.

Kussel , 19. Juli. Gestern Nachmittag
und verflossene Nacht verbreiteten sich über hie¬
sige Stadt und Umgegend mehrere Gewitter
mit wolkenbrnchartigcn Regengüssen . In der
Richtung nach Fritzlar zu thatcn die hoch an-
geschwollenen Wasser großen Schaden . In
Breitenbach wurden mehrere kleinere Gebäude
sortgeschwcmmt , in Sand sogar zwei Häuser.
Auch einige Stücke Vieh fanden in den Fluthen
ihren Tod . Die Post aus dem Hannoverschen
kam heute mehrere Stunden später an als
gewöhnlich , da auch jenseits der Werra die
Waldbäche Schaden an den Straße » unge¬
richtet haben.

Ansbach , 17. Juli. Aus allen Städten
BaicrnS wird ein Fallen der Getrcideprcise
gemeldet.

Hessen -Homburg . Gleich der Ver¬
fassung  ist nun auch unsere große Bür¬
gergarde  aufgehoben ! — Die Spielbank
besteht noch.
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